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UeberSchädlichkeitder ſogenanntenPreſſionen
zum Bierausſchank.

Von einerSachverſtändigen-Commiſſionin Würzburgwar die

Frageangeregtworden,ob es nihtangemeſſenſei,der in lebterZeit
dort überhandnehmendenEinrichtungvon Bierpreſſionenentgegenzu-
treten,da durchdieſelbenſ{hle<tverdorbeneLuftmaſſenhaftin'sBier

eingepumptwerde,die PreſſionsrohregroßenUnrathanfezen,ſehr
ſ{wer,oftnur dur< Einſtrömenvon Dampf zu reinigenund dur
diePreſſionenekelerregendeBeſtandtheilezugeführtwürden. Eine vom

MagiſtrateWürzburgsintden größerenbayeriſchenStädten gehaltene
Anfragehatnun ergeben,daßinMünchenund NürnbergPreſſions=
einrichtungennur ganz vereinzelt,“in Augsburgnur in einem

WVirthshauſeim Winter,und in Regensburggar nihtvorkommen.
‘In der Stadt WürzburgdágegenſindAnfangsdes Jahres37 Preſa
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ſionender verſchiedenſtenSyſtemein Betrieb geweſen, welcheihre
Luftmeiſtensaus Kellern,auh aus Küchen,Hausgängenund ver-

einzeltvon der Straßeoder aus Höfenbezogen.Jnsbeſondereiſ als

bedenkli<hnoh

-

hervorgehoben-worden , daß-im Winter zu kalteLuft
in's Bier eingepumpt,währendim Sommer das in Bleiröhren
ſtehendeBier mit Eis abgekühltwerde,welchebeideManipulationen
Urſachezu häufigenMagenkatarrhenſeien.Auf Grund dieſerEr-

wägungenhat ſihdiein Rede ſtehendeCommiſſioneinſtimmigfürAb-

ſchaffungderPreſſionenausgeſprochen,derStadtmagiſtratin Würzburg
dieſemCommiſſionsgutachtenzugeſtimmtund aufGrund des bayeriſchen
PolizeiſtrafgeſezbuchesfolgendeortspolizeiliheVorſchrifterlaſſen: „Der

Gebrauchder ſogenanntenPreſſionenzum Bierausſchankiſ verboten.

BeſtehendePreſſions-Einrichtungenkönnen no< 3 Monate vom Tage
der BekanntmachungdieſerVorſchriftan benußtwerden,ſindaber
dann außerGebrauchzu ſehen“.

Vorrichtungzum ſogenanntenPaſteuriſiren(Er-
wärmungsverfahren)des Bieres.

;

Nach C. Leyſer.

Nah dem Genannten beſtehtdas erpropteſteMittel,um Ex=

‘portbierhaltbarzu machen,in der Anwendungvon Wärme, da ev-

fahrungsgemäßdieHefeim feuchtenZuſtandeſchonbei53° Cel.getödtet
wird. Will man Flaſchenbierdur<dasErwärmungsverfahrenhaltbar

machen,ſoiſ ein Hauptaugenmerkauf die Verkorkungzu richten,
da von einem vollkommenluftdichtenVerſchluſſemit der Crfolgabhängt;
einen ſolchenherzuſtellen,iſtman aber nur dadur<im Stande,daß
man tadelloſeKorke anwendet,welchevor ihrerVerwendungentweder
in Waſſereinzuweichenodermit Parafſinzu imprägnirenſind,und dieſe
mittelſtder Verkorkungsmaſchinein dieFlaſcheeintreibt.Die verkorkten

Flaſchenbringtman nun in ein Gefäßmit Waſſerund ſteigertdeſſen

Temperaturſo langſamals mögli<hauf56° Cel.,was entweder

dur freiesFeueroder mittelſtDampf bewerkſtelligtwerden kann.

Hat das WaſſerdieſeTemperaturangenommen, ſo läßtman die

Flaſchenzur gehörigenDurhwärmung ihresJuhaltes/2 bis 4

Stundendarin verweilen. Die Befürchtung,daß bei dieſerTem-

peraturwohldie Hefeund derenSporen,nichtaberdieübrigenPilz-
gebildegetödtetwürden,iſtunbegründet.—
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Ein BrauereibeſizerinAugsburg,welchereinumfangreichesEx-
portgeſchäftnah Südafrikabetreibtund ſeineaus 16- bis17procentigen
StammwürzenerzeugtenBiere nah obigerMethodeconſervirt,hat
von ſeinenAbnehmernno<hnie die Klage-hörenmüſſen,daßdas
Bier im hefentrübenZuſtandeangelangtwäre,troßdemdaſſelbenah
der 40 Tage andauernden Seereiſenoh weitere14 Tage zu Lande

transportirtwerden muß, bis es an ſeinenBeſtimmungsortangelangt
und dortunterdem EinfluſſeeinertropiſchenHie noh wochenlangbis

zu ſeinemvollſtändigenVerbraucheaufbewahrtwird.

(Das Muſterbrauhaus.1877 S. 104.)

Die ſogenannteNebelpumpe.
Dieſevon S<hwabe & Wildenhain (inHernalsbei Wien,

Hauptſtr.121)in ParisausgeſtelltgeweſenePumpe hatden Zwe,
eine vollklommeneZerſtäubungvon Waſſeroder anderen Flüſſigkeiten
zu bewirken. Sie iſtfürſolcheFällebeſtimmt,wo einegleihmäßige
Anfeuchtungvon GegenſtändenoderauchderLuftbeabſichtigtwird,z.B.,

fürTabakfabrikenzum Anfeuchtender Tabaksblättervor dem Schneiden
oder Wi>eln,fürGießereienzum Befeuchtender Sandformen,für
Thonwaaren-Fabrikenund Bildhauerzum.BefeuchtenderThonmodelle
beim Modelliren, fürPapier-Fabrikenzum Anfeuchtendes Papiers
vor dem Satiniren,fürCichorien-Fabrifen,fürKrankenhäuſer,Werk-

ſtättenund überhauptRäume , in denen feuchteLufterzieltoder er-

haltenwerden ſoll,fürGewächshäuſerbetreffszarterPflanzen,zur
Inhalationund zu therapeutiſchenZwe>en. Die Zerſtäubungdes

“Waſſerserfolgtdabei dur<hcomprimirteLuft,welcheaus einem

Mundſtü>gleichzeitigmit einem feinenWaſſerſtrahlausſtrömt.Die

Luftwird dur< eine einfahwirkendeLuftpumpezuſammengepreßt
und in einem unter dem PumpencylinderbefindlichenLuftbehälterauf-
gejammelt.Jun dieſemLuftbehälterbefindetſi<hauh die zu zer-

ſtäubendeFlüſſigkeit,welchedaherunter dem im Reſervoirherrſchenden
Luftdru>ſteht.Die comprimirteLuft,ſowiedas Waſſerwerden je
dur einenCaoutchoucſchlau<hnacheinem gemeinſchaftlichenMundſtü>.

geführt.Zur Regulirungdes Luftſtromesiſ das Mundſtü>mit
einem verſtellbarenVerſchlußſtü>kefürdie Luftausſtrömungverſehen,
welchesaufdie Mündung der Waſſerzufuhrpaßt.Durchverſchiedene
StellungendieſesMundſtü>eskann man den Luftzutrittentweder
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ganz abſperren,in welchemFallenur Waſſer,und zwar unter dem

Einfluſſedes im ReſervoirherrſchendenjeweiligenDru>es,ausſtrömt,
oderman kann dur<hHerausſchraubendieſesLuftverſchlußſtü>esden

Luftzutrittbeliebigvergrößern,bis endlichder im Reſervoirbefindliche
Dru ſelbbei fortgeſeßtemNahpumpen der Luftſokleinbleibt,daß
nur Luftausſtrömt.JnnerhalbdieſerbeidenStellungendes Mund-

ftüdesgibtdie Pumpe einen zerſtäubtenWaſſerſtrahl(Nebel),der um

ſogröberiſ,jeweniger,‘und um ſofeiner,jemehr Luftaustritt.

Die Luftpumpebeſtehtaus einem Pumpencylinder,in welchemſi<
ein an den HandhebelangehängterKolben mit Hanfdichtungaufund

ab bewegt; die Hanfdichtungkann,wenn nöthig,durh 4 Schrauben

nachgezogenwerden.

-

Auf der unteren Flächedes Kolbens,ſowiedes

Bodens des Pumpencylindersbefindetſihjeeine Caoutchouc-Ventil=
flappe.Der Handhebelhat in einem Gelenkſtü>,deſſenDrehpunkt
am Reſervoirfeſtgeſhraubtiſt,ſeinenStüßpunkt.Die Füllungdes

Reſervoirsmit Flüſſigkeiterfolgtdur einen mittelſtVerſhlußſ<hraube
luftdichtverſchließbarenFülltrichter.Die Nebelpumpeiſt leihttrans=

portabeluúnd ſehrleiſtungsfähig, denn ſieverſtäubtbei mittlerer

Stellungdes Mundſtü>esin etwa 10 Minuten 6 LiterFlüſſigkeit.
Die Zerſtäubungder ausgepumptenFlüſſigkeitiſtſovollſtändig,daß

dieſelbewie Thau oder feinerNebel aufdie zu befeuchtendenGegen-
ſtändeniederfällt.Wenn es daraufankommt,nur ganz beſtimmte
MengenFlüſſigkeitenzu vertheilen,ſowerden an den Pumpen Waſſer=
ſtandsgläſermit Skala-Eintheilungangebracht,an denen direktabge=
Teſenwird,welhesQuantum Flüſſigkeitverſtäubtwurde. Nachder

deutſchenJnduſtrie-Zeitung,welcherVorſtehendesentnommen worden,
iſtder Erſinderder NebelpumpeJngenieurF. v. Felbinger,und

von der erwähntenMaſchinenfabrikS<hwabe & Wildenhain in

Wien wird dieſelbein 3 Größen,nämlihmit 2, 6 und 12 Liter

Faſſungsraumaus3geführt.
:

Ol&o-Margarineoder Kunſtbutter©?

Von F. Reiſenbichler.

Unter Oléo-Margarineverſtehtman bekanntlihjenesreine,

leichtflüſſigeFett,welchesman aus der kryſtalliniſcherſtarrtenFettmaſſe

dur Preſſenabzuſcheidenvermag. DieſesfeineFetthatzwar weder
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Geſhma>noh Geruchder e<htenButter,iſ jedo<ganz vorzüglich
geeignet,die leßterein der Kochkunſtzu erſezen.Es würde nun die

Frageentſtehenkönnen: iſes nihtvortheilhafter,dieſeOléo-Margarine
niht weitet mehr künſtelndzu bearbeiten,ſonderngleichdirektals

Fett oder Kochbuttereinzuführen?Es

-

iſtbekanntlihnoh nicht
gelungenund wird es in vollendetemGrade überhauptnicht,nämlih
der Kunſtbutterden wahrenGeſhma>kund Geruchder echtenButter

zu verleihen.Bis“ zur Herſtellungdes Olëo-MargarinsHabenwir
es mit einerehrlichenund offenenFabrikationzu thun,dieeinneues
und gutesErzeugnißſchaft,von da ab jedo<mit Künſteleiund dem

Beſtreben,einem Erzeugnißeinen falſhenStempelaufzudrü>en.Die

Kunſtbutterwird niemals gleichder echten.Butter werden,wie Kunſt-
weinniemals dem echtenglei<hkommt;das wird aber dahinführen,
daß man die Kunfſtbutterkurzwegals Butter im Kleinhandelwird

geltenlaſſen,was jehtſchonhäufiggenug vorkommt und dießwird

zu einem gänzlichenMißkreditder Kunſtbutterführen.Es däucht
mir, weit beſſerzu ſein,den Verbrauchder echtenButter in der Küche
dur Einführungeinesdieſelbein Kochzwed>envölligerſeßendenfeinen
Kunſtfeitesderart zu verringernund zu beſchränken,daß dadurh
genügendeMengenvon e<hterButterzum direktenVerzehrüberflüſſſg
würden. Wenn man bedenkt,daß,um nux einigermaßender Oléga

Margarineden Geſchma>und Geruchder e<tenButter zugeben,
man die erſterefaſtmit’der halbenGewicht8mengeguterſüßerMilch
durhbutternſoll,ſtattdie

-

verhälinißmäßiganſehnlicheMenge der

lehterengleihdirektzu e<hterButter zu verwerthen,wenn man dieß
in Erwägungzieht,ſo wird man ſi<hno< mehrmit der eben ent-

wi>eltenAnſichtbefreundeterklärenmüſſen.
Es iſ gewißnirgendsin der Welt ein fühlbarerMangel-an

ehterBuiter zum direktenVerzehr,wenn es nur gelingt,dur irgend
ein geeignetes,reinesund nihtweitergekünſteltesFettdieButter zu
Kochzwe>enmehr und mehr zu verdrängen.Und dießkann dur
die Einführungdes reinenOlëo-Margarinsbewirktwerden,welchem
man die Bezeichnung„Butterfett“gebenkönnte. Mit ret klagen
mancheKunſtbutter-Fabrikanten,daßſiebeiEinführungderKunſtbutter
ſoſehrmit dem Vorurtheilzu kämpfenhaben; mitnoh weitgrößerem
Rechteverſ<hmähtaberdas PulbikumGenußmittel,denendurchKünſtelei
fremderGeru<hund Geſhma> aufgedrängtworden iſ. Wie das

ſchönſtefalſcheHaar einenMißeindru>hervorruft,ganz ähnlichgeht
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es hier mit Geru< und Geſhma>. Man liebteben trotvieler
Unnatürlichkeitdo<hno<hgeradeauf dieſemGebietezu ſehrdas
Natürlicheund Echte. :

Aus dem Vorgeführtenmögeabzuleitenſein,daßfihKunſtbutter=
fabrikantenangelegenſeinlaſſenſollten,mehrdiereineOléo-Margarine

als Erſayder Butter in der Kochkunſteinzuführen,als ſi<mit der

eigentlichenKunſtbutter-Fabrikationzu beſchäftigen.Sie ſelbſtkönnen
weit mehrNußen von dem Abſahder erſterenhaben,als wenn ſie
mit derſelbenno< die koſtſpieligeVerbutterungvornehmen,um ein

Erzeugnißzu erhalten,dem man mit einigerBerechtigungſtetsmit

Borurtheilals einer Art Fälſchungbegegnet.Das reine Olë&o-=

Margarinkann mit der erklärendenAufſchriftſeinerHerſtellungauf
der Verpa>ungshülleverſehenund zwar als das feinſtgereinigteaus

dem RohtalgausgepreßteFett bezeichnetwerden und ſi<dadurh
ohneZweifelraſhVertrauen erringen.Es iſ mit ihm bloßein

Läuterungsprozeßvorgenommen worden, wie ihn faſtjedesNatur=-

produkt,Wein, Zu>er,Honig n. #.w. dur<hmachenmuß. Anders

mit der Kunſtbutter.Dieſelbeiſtund bleibtein Kunſtgemiſch,vor

dem mit RechtderfeineGeſhma> ſihzurückzieht.Bekanntlichfindet
das Oléëo-MargarinbereitsausgedehnteVerwendungals Erſaßder
Butter aufSeeſchiffen,und hatdavon bereitsden Namen „Marine=
butter“erhalten.Man hatdamit nur die beſtenErfahrungenund
wäre es deßhalbnur zu wünſchen,wenn auchdiedeutſcheLandesküche
von dem Olëo-Margarinden ausgedehnteſtenGebrau<hmachteund
es liegtbeſondersan den Kunſtbutter-oder vielmehrOléo-Margarin=
Fabrikanten,dieſeAusſichtenzu verwirklihen.Es wird ohneZweifel
leichterſein,ebenſoaber au< nußbringenderfürden.Fabrikanten,die

Oléo-Margarineals ein feines,höchſtgeläutertesFettallgemeinzum
Küchengebrauheinzuführen,als das fkoſtſpieligereGemiſhder Kunſt-
butter. Und wenn das erſterein größeremMaßſtabegelungenſein
wird,ſowird au<hbald e<hteButter zum direktenVerzehrmehr als

genügendvorhandenſein,ſodaß man an Kunſtbuttergar nihtmehr

zu denken braucht.Es könntedießſogarnoh einen lehtenEinfluß
aufden Milchverbrauhausüben,indem derſelbe,ſowiedieVermehrung
der HerſtellungguterFettkäſebei Verminderungdér Buttererzeugung,
ſichhebenwürde. “ Dieſeſ<öne,hierentwi>eltevolkswirthſchaftliche
Aufgabemehr’oder“minder zu entwikelnund zu löſen,bleibtden

Küüſtbutter-Fabrikanienund dann dem deutſchenHandelsſtandeins=
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geſammtüberlaſſen,uud es wäre zu wünſchen,daßbeideſihmöglichſt
energiſhder Löſungwidmeten.

(NeueWochenſchriftfürOel- und Fettwaarenhandel,dur deutſch.
illuſtr.Gewerbezeitung.1878. S. 369.)

Ueber dieVerſeifungdurhSchwefelſäure.
Von E. Frémy.

Im Jahre 1836 legteih der PariſerAcademie eineArbeit

unter dem Titel: „Verhaltender Schwefelfäurezu den fettenOelen“
vor. GeſtüßtaufdicſchönenUnterſuchungenChevreul'süber dieFette,
zeigteih in jenerArbeitzuerſt,daß alleFettebeim Behandelnmit

(concentrirter)SchweſelſäureSulfoglycerinſäurennd Sulfofettſäure
bilden,und daß dieſeSäuren dur<Einwirkungdes kochendenWaſſers
fichzerſeßen,Glycerinund Fettſäureliefernd.Um dieſeVeränderung
der FettemittelſtSchwefelſäuremit der durchdieAlkalienentſtehenden
in Einklangzu bringen,nannte ih ſieVerſeifung dur<
Schwefelſäure.

Nachdemih diehauptſächlihſtenErſcheinungen,welchedieſeVer=

ſeifungcharakteriſiren,ſtudirthatte,ſ{loßi< meinedamaligeMit-

theilungmit folgendenWorten: |

„Dh habeUrſacheanzunehmen,daßdiebeſchriebenenBeobacht-
ungen einenüßlicheAnwendungbeider Fabrikationder Stearinkerzei
findenkönnen. In der That,ih habeſchonbemerkt,daßdas Olivenöl

bei der Behandlungmit Schwefelſäuremir 60 Procentweißefeſte
Fettſäuregelieferthaite,Man begreift,daß dieſeOperationhöchſt
ökonomiſchſeinwürde, denn die Schwefelſäuregehtdabei nichtver-

loren,und kann immerfortwieder gewonnen werden, Es iſtklar,
daß das Olivenöl zu dieſemZweckezu theuerwäre,man daherzu
anderen billigerenFettengreifenmüßte. Jedenfallsverdienendie

Verſuchevon den Induſtriellenbeachtetzu werden.“

DieſeAnregungiſ niht überſehenworden, denn ſeitjener
Zeitiſtin zahlreichenKerzenfabrikendas Verſeifenmit Kalk verlaſſen
und das mit Schwefelſäureadoptirt.Da aber die S@&hweſfelſäure

“die in den Fetten
-

vorkommenden fremdartigenſti>ſtoffhaltigenMaz

terienſ{<warzfärbt,ſomußtendieſogewonnenenFettſäurenbis jebt
dur< Deſtillationgereinigtwerden. Nun hatteihaberbeim Arbeiten
im Kleinendie FettſäurenohneDeſtillation‘völligweißbekommen,
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theils indem ih zuvor gereinigte Fette anwandte, theils:indem ichdie

Schwefelſäurenur langſamund vorſichtigeinwirkenließ.Auf dieſe
zweiPunkteverfehlteih nicht,die Fabrikantenaufmerkſamzu machen,
und die gegenwärtigePariſerWeltausftellungliefertden Beweis,daß
meine Winke beachtetworden ſind,denn man ſiehtdaſelbſtganz weiße
Fettſäuren,dargeſtelltmittelſtSchwefelſäureund ohneDeſtillation.
Das ProblemhatmithinvollſtändigenErfolggehabt.

Die Trennungder Schwefelſäurevon den damit verbundenen

Fettſäurengeſchiehteinfahdur< längeresKochender Verbindung
mit Waſßjer.
(Aus Journ. de Pharm. et de Chim., dur< Zeilſhr.d. öſterr.

Apotheker-Vereins.1878. S. 544.)

Neues Zinkweiß,(dasOxyſulfiddes Zinks)als
weißeDeckfarbe.

Die Monatschrift„ChemiſcheInduſtrie“bringtim September-=
hefiedie Notiz,daß Dr. Phipſon die Darſtellungdes Oryſulfids
von Zinkzu einem das Bleiweißan De>kraftübertreffendenZinkweiß
aufgefundenhabe.Dr. Phipſon ſagtjedo<hin ſeinemam 13. Sep-

tember in der Societyof arts gehaltenen{Vortrageniht,daßer

ſelbſtdieſeEntde>unggemachthabe,ſonderndaß er ſeineUnter-

ſuchungenauf ein in der JnduſtriebereitsvorgefundenesFarbenpro-
dukt baſire,fürwelcheser Th. Griffithsals Urheberangibt.—

AuchdieſeAngabeiſnihtcorrekt, denn das beſagteneue Zinkweiß
iſtbereitsvor Jahrenin verſchiedenen<hemiſchenBlätternals eine

Erfindungvon J. B. Orr beſprochenworden *). Genau dieſelbe
FarbeiſtſeitJahrenbereitsin Belgienin großemMaßſtabefabri-
cirtund von da nah Deutſchlandunter dem Namen Lithoponeweiß
in den Handelgeſeßtworden. Auchin DeutſchlandhatdieſeJn-

duſtrieſhon Fuß gefaßtund dnr< ganz weſentlicheModificatiozen
und Vervollkoimmnungenin der Ausführüngſogardas Ausland über-

flügelt.Das Correspondenzblattdes DeutſchenMalerjournalsbringt
im OctoberhefteeineAbhandlungüber den Entwi>elungsgangdieſer
Induſtrie,und verfolgendie deutſchenMaler dieſeEntwi>elungſeit
Jahrenmit Jutereſſe,ſodaß dieErfahrungenund Verbeſſerungen

*)Vergl.Jahrg.XXXI. S.15. D Red.
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darin eine ſtehendeRubrik ihrerVereinsbeſprehungenbilden.Die

Dedkraftdieſesneuen Zinkweißesiſtganz hervorragend; Dr. Phipſon
nennt ſie_dieintenſivſtevon allen ihm bisherüberhauptbekannten

mineraliſchenFarbekörpern.
UeberdieHaltbarkeitdieſesneuen ZinkweißesſchreibenLindgens

@& Söhne in Mühlheimam Rhein,welcheals alteFabrikantenvon

Bleiweißund Zinkweißhierfür

“

Sachverſtändigeſind, unter'm

24. Mai an eine Fachautorität:„Die ſiebenjährigeErfahrung,die
wir und mit uns alleunſereAbnehmermit der Farbe gemacht
haben,ſehenderen Haltbarkeitund Widerſtandsfähigkeitaußerallem

Zweifel; ſieübertrifftdas beſteZinkweißin jederHinſichtund ent-

ſprichtallenAnforderungen,die man an eineAnſtrihfarbemacht,in

ganz vorzüglicherWeiſe“.— Ein Uebelſtandwar bislangvorhanden,
der — freilichnur relativ — in PraxiſeinegroßenNachtheile
äußerte;— die FarbehatteungebundenenSchwefel,welcher,“beider

großenVerbreitungvon GlättefirnißalsBindemittel,ſtörendwirkte.—

Aber auchhierfüriſtAbhülfegefunden
-

dur<-Ertheilungdes Reichs=
PatentsNro. 3589, nah welchemdas Zinkſulfidbei Luftabſ<hlußin

überhißtenWaſſerdämpfengeröſtetwird. DieſeVerbeſſerunghat

*

einen

durchſchlagendenErfolgerzieltund für die allgemeineVerwerthung
des ProdukteshervorragendeBedeutung,weil es bei Verwendungder

bisherigenBindemitteldem Zinkoxyſulfidneben Deckkraftund Haltbar-
leitauh die einerweißenFarbenothwendigeUnveränderlichkeitder

_

Nüançe und gleichzeitigbeſſereTrockenfähigkeitgibt.Das Zinkoxy-
fulſidals weißeDecfarbeiſ ſomitkeineneue Entde>ung,ſondern
ſiehtbereitsaufruhigund ſichererworbenem Terrain in der Farben-
fabrikation,ſodaß Dr. Phipſon ſeineeingehendenUnterſuZungen
in dem Ausſpruchereſumirenmußte: „Was ih erſtrebtund geſucht
habe,findeih bereitsexiſtirend,und muß aufGrund meiner Unter-

ſuchungendieſeErrungenſchaftals die gemeinnüßigſteder Neuzeitim
Gebieteder unorganiſchenChemieerklären“.

(Chemiter-Zeitung.1878. S. 511.)

Neues photographiſchesVerfahrenzur Herſtellung
von Abzügenin fetterFarbeaufPapier.

E

Von A. Poitevin.
Jm Februar1863 theilteih der photographiſchenGeſellſchaft

ein Kohleverfahrenmit, wonachgefärbteGelatineſchihtendur< ein
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Gemiſchvon Eiſenchloridund Weinſteinſäureunlöslih,und dur<h
die Einwirkungdes Lichteswieder löslihgemachtwird. Jnzwiſchen
habeih gefunden,daß man Bilder in fetterFarbeaufmattem Glaſe
erhaltenkann,welchesnur mit Eiſenchloridund Weinſteinſäureunlöslih
gemacht,und dur< ein Poſitivbelichtetwurde, indem ſi<hdie Farbe
nur an den niht belichtetenStellen anhängt.Die Schärfeder

Zeichnungdie man auf dieſemWege erhält,iſtſehrbedeutend,und
wenn man die Schichteiner inerten körnigenKörperbeimiſcht,be

fommt man ein fürden Kupferdru>ſehrgünſtigesKorn.

Dieſeneue Eigenſchaftder unlöslichenGelatineſchihtbenußei,
um direktauf Papierund von einem NegativAbdrü>e in fetter
Farbeherzuſtellen,die ſi< aufden lithographiſchenStein oder Zink

übertragenlaſſen, um in der PreſſeAbzüge-zu liefecn,oder fürden

Buchdru>erhabengeſtelltzu werden.

DieſeEigenſchaftbeſtehtdarin,daß die dur< Eiſenchloridund

Weinſteinſäureunlösli<hgemachteGelatinedie nihtdur< die Be-

kihtungunter dem Negativwieder löslihgewordeniſ,na<hdem
Entwickelndes Bildes,ihreLöslichkeitwieder erlangenkann dur
{wach ſalzſauresWaſſer.Mein Verfahrenbeſtehtim Folgenden: auf
einer Seite mit ſhwa{gefärbterGelatineüberzogenesPapierwird

mehrereMinuten in ein Bad von 100 TheilenWaſſer,10 Theilen

Eiſenchloridund 3 TheilenWeinſteinſäureeingetaucht,und an einer

E>e im Dunkeln zum Tro>nen aufgehängt.Nach“dem Tro>nen

belichteih es unter dem NegativeinigeSecunden in der Sonne.

Dann legeih das Papierin warmes Waſſer,welchesallebelichieten
Theileauflöſt; ih erhalteſoein umgekehrtesnegativesBild,in dem

alledur(ſihtigenStellendes Bildes dur< weißesPapiervertreten

ſind.NachgehörigemWaſchenlaſſei< das Blatt freiwilligtro>tnen

und walzees mit fetterFarbe ein oder ‘überziehein der Preſſedie

ganze Fläche:mit einer gleihmäßigenSchichtfetterFarbe,tauchees
in ſ{<wa<hangeſäuertes,und hierna<in warmes Waſſer,worin ſich
die noh rü>ſtändigeGelatinelöſtund zugleihdie daraufbefindliche

fetteFarbe fortführt,währenddie im Contactmit dem Papierbe-

findlichefetteFarbezurübleibt, und zum Uebertragenin üblicher
Weiſebenußtwerden kann.

(Aus Bulletin de la Société alidtieddur< Photogr.Archiv.
“1878. S. 195)
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ErzeugungſcharferCopienvon Zeichnungenaller

Art fürMetallarbeiter.
Hierzuhatman nur zweiLöſungennöthig,nämli<eineLöſung

von Kaliumeiſencyanür,und zwar 1 Theilin 5 Theilendeſtillirtem
Waſſer,und eineLöſungvon citronenſauremEiſenoxyd-Ammoniak,
gleichfalls1 Theildes Salzesin 5 TheilendeſtillirtemWaſſer.Von
beidenLöſungennimmt “man kurzvor dem GebrauchegleicheRaum-=

theile,miſt ſieinnig(Allesin völligdunklem Raume möglichſt
vor Tageslichtgeſhüßt)und beſtreichtdamit ein gutes,reines,feſtes
Briefpapier,läßtes im- dunklen Raume tro>nen und copirtaufdie
bekanntephotographiſheWeiſein Copirrahmen,und zwar im zer-

ſtreutenTageslichte,jedo<nur ganz kurzeZeit,circa "/s,*/4oder

1/2Stunde,jenah der Tageshelleund der Transparenzdes Originals,
überhauptſolange,bis der freiſtehendeRand des Papiersmißfarbig
graugrünerſcheint.WenigeVerſuchegebenhiergleihdas Richtige
an die Hand.

Das copirteBild oder dieZeichnungkommt dann ebenfallsim

finſterenRaume in reinesWaſſerund entwi>eltſi darin mit prächtig
blauerFarbe,welchedort hervortritt,wo das Lichtam meiſtengewirkt
hat,währendda,wo das Lichtnichtwirkenkonnte,das Papierſeine
urſprünglicheweißeFarbe behält.Auf dieſeWeiſeerhältman von

einem PoſitiveinNegativund von lehteremdann wieder einPoſitiv,
wonachalſodie Herſtellungeines Poſitivsvon einem Poſitivein

doppeltes,d. h. ein zweimaligesCopirenerfordert.Da nun das

Waſſerebenſowohlals Entwi>lerwie als Fixirmittelwirkt,ſo iſt
mitdem 4 bis 5maligenWaſſerwechſelinnerhalbeiner Stunde die

Copievollendet, („DerMetallarbeiter“.1878. S. 379.)

Das Sprayendes Silbers.
Die“Sorgfalt,welchebei Silberprobennöthigiſ, “um das

Sprayenzu verhindern,wenn es ſi<um genaue quantitativeGehalts-
beſtimmungenhandelt,iſtallenChemikernund Probirernbekannt.
Nicht‘ſoallgemeinbekannt iſ aber die UrſachedieſerErſcheinung.
VieleſchreibenſiederZuſammenziehungder äußeren,bereitserſtarrten
Metallrinde,wodur<einTheildes noh flüſſigenKernesherausgepreßt
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werden ſoll,zu.

-

DieſeErklärungiſt

-

jedohnihtrichtig.Das
“Spraßtendes Silbers rührtvon dem Sauerſtoffher,welhendasſelbe
im geſhmolzenenZuſtandeabſorbirt,welcherbeim Erſtarrenwieder
freiwird. und die eigenthümlichen,dendritiſchenErſcheinungen,die

nihtſeltenmit einem Verluſtean Silberverbundenſind,hervorbringt,
Um nun die Richtigkeitdieſer-Erklärungzu beweiſen,hatTheodor
Flügger folgenden,leihtzu wiederholendenVerſuchangeſtellt:

50 Grm. reinesSilber und 10 Grm. Borax werden-ineinerSchale
unter einerMuffelwährendwenigſtenseinerhalbenStunde in Weiße
gluth(jedenfallsüber 1000 Cel.)erhalten.Bei kürzerdauernder

Erhizungmißlingtder Verſuchnichtſelten.Das Silber wird nun

aus der Muffelgezogen und derAbkühlungüberlaſſen.Das Erſtarren
desSilbers kann dur< die durchſichtigeBoraxſchichteleichtbeobachtet
werden ; dieSauerſtoffentwi>lungzeigtſichabererſtnah einergewiſſen,
je na< der Stärke und Dauer der vorangegangenenErhizungun-=

gleichenZeit. Allmäligtrittnun der Sauerſtoffhervorund hebt
die weiheBoraxſchihteempor. Jſ�der Verſuhgut gelungen,ſo
bildetder Sauerſtoffeine,im Borax eingeſchloſſeneBlaſevon der

GrößeeinerWallnuß.Nun kann die ProbeaufSauerſtoffange-
ſtelltwerden. Ein Holzſpahnwird angezündet,nachdemer einige
Zeitgebrannthat,ausgeblaſenund mit dem no< glühendenEnde

dur< die Boraxſchichtein die Gasblaſegeſtoßen.Augenbli>lih
fängter wieder an zu brennen;die Gasblaſemuß daherentweder

Sauerſtoff‘oderStickoxydgasſein.Um ſi<nun zu überzeugen,daß
ſienihtaus Lebterembeſtehe,werden

-

einigeſolcheBoraxblaſenin
der pneumatiſchenWanne unter einerGlasglo>eaufgebrochenund

das Gas aufgefangen;läßtman nun Stioxydhinzutreten,ſoent=

ſtehenſofortrotheſalpetrigſaureDämpfe,zum Beweis, daß “der

Inhaltder Boraxblaſeaus Sauerſtoffbeſteht.
(Der Bergmann. 1878. Nr. 268. S. 3.)

Das xanthogenſaureKupferals gelbeFarbe in

der Malerei.
Das rxanthogenſaureKupferiſtein werthvollergelberFarbſtoff,

derin'sGrünlicheſpielt.Nah Verſuchen,die ſeinerZeitProf.
Hünefeld  gemeinſchaftlihmit einem ihm befreundetenKünſtler
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damit vorgenommegy,ſoller in der Malerei ſehrbrauchbarſeinund
alleandere gelbeFarbenihm nachſtehen,beſonderswo einbräunliches
Grüngelbhervorgebrachtwerden ſoll.Die Farbehateine angenehme
Wärme, de>t gutund hat,na< den damit ‘vorgenommenenVerſuchen;
Beſtand.Sie iſteineWaſſer-und Oelfarbe.Der erwähnteKünſtler
ſollerklärthaben,daß er keineFarbe oder Farbenmiſchungkenne,
die ſogutdie Natur der welkendenBlätterin allenNüançen,dur
paſſendenZuſayvon Grau und Braun, und in einigenFällenſchon
an und fürſi<, und ein ähnlichesColoritnahahme,als das

xanthogenſaureKupfer.Die Verſuchewurden

‘

zwar, in Bezugauf
die Oelmalrei,nur mit gutemreinenLeinölgemacht,da jedochdas

xanthogenſaureBlei auh eine gelbeFarbedarſtellt,ſodürfteder aus
Leinöl und BleioxydgekochteFirnißdie Natur dieſerFarbenihtweſentlihverändern.

Das Xanthogenwurde zuerſt, wie bekanntdur<hProf.Zeiſe
“inKopenhagenéntde>tund erzeugtſi als xanthogenſauresKalioder

Xanthogenkalium,wenn man Schwefelkohlenſtoffmit einerweingeiſtigen
Auflöſungvon Kali zuſammenbringtund damit neutraliſirt.Bringt
man in die Auflöſungdes XanthogenkaliumsdieLöſungeinesKupfer=
falzes,z. B. ſalpeterſauresKupferoxyd,ſoerhältman das xanthogen-
ſaureKupferals einenſ{<hönengelbenNiederſchlag.Man bedarfzu
ſeinerBereitungniht erſteinerKalitinktur,ſondernes -genügt,den

Schwefelkohlenſtof}}in ſtarkem, 82 bis 90°grädigenSpiritusaufzu=
löſen,überſchüſſigecauſtiſcheKalilaugezuzuſehenund dieFlüſſigkeiten
zuſammenzuſhüttelnund vorſichtigſchwachzu erwärmen. Setiman

nun eineAuflöſungvon ſalpererſauremKupferhinzu,ſoentſlehtjener
ſchöngelbeNiederſhlagvon xanthogenſauremKupfer.

UeberdieBereitungvon Copalfirniß,dieZuſammen-
ſezungdes Copalsund ſeineVeränderungbeim

Schmelzen.
Von Prof.Dr. H. S@{hw'arz.

Der Verfaſſergibtan, daßzur Bereitungdes Lakes der Copal
in kupfernenoder beſſerverzinntenEiſengefäßenvorſichtigſolange
geſhmolzenwerden müſſe,bis derſelbeblankund blaſenfreiſei.Der
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äßig abgekühltenMaſſewird ſodannunterbeſlägdigemUmrühren
und ohneabzuſehendas doppelteGewichtLeinöl"zugefügt;Klumpen
dürfenhierbeinihtauftreten,ſonſtwar dieShmelzungunvollkommen
oder die Abkühlungzu plößlih.Zulehtgibtman, ebenfallsunter

Umrühren,ein gleichesGewichtfranzöſiſchesTerpentinölzu. Dieſer
Lat iſtvollkommen blank und farblos.EmaillirteTöpfevon- Guß-
eiſendarfman zum Schmelzennichtanwenden,das Email ſpringt
leihtab. i

Daß ungeſhmolzenerCopalnichtdirektzu Laken verwendbar

iſt,erklärtProf.S<hwarz,habeſeinenGrund darin,daß in ihm
Schwellcopal,eineSubſtanz,welchein allenLöſungsmittelnnur auf-

. quillt,niht aber ſi< löſt,enthaltenſei.DieſerSchwellcopalgehe
dur<hhöhereTemperatur,ähnli<hwie das Stärkmehlin Gummi,
in leihtlöslichenPyroſchwellcopalüber.

Aus den

-

mitangegebenenElementaranalyſengehthervor,daß
dur< das Schmelzendes Copalsin allenFälleneineVermehrung
des Kohlenſtoffsund eineVerminderungdes Sauerſtoffsbei nahezu
gleichbleibendemWaſſerſtoffeintritt.Aus den Formen erſiehtman,

daß dieſeAenderungder Zuſammenſeßzungauf die Abſpaltungvon

Waſſerzurü>zuführeniſt.Dießtrittauh in der Thatbeim Schmelzen
auf. Ein Theildavon wird aber bei der hohenTemperaturzur
Bildungvon Kohlenſäure,Kohlenoxydund Waſſerſtoffverwendet,
daneben geht-dieVerdunſtungdes flüchtigenOeles und bei höherer
Temperaturdie Bildungvon Brandölen in tiefereZerſezung.
(AusDingler’spolyt.Journ.B. 227. Heft4, dur<hArchiv.d.

Pharmacie.B. 213. _S. 454.)

M1 cee 1 € ll

1) WohlfeileMethode,Eiſenin Stein dauerhaftzu befeſtigen.-

Man wendet hierzuin der Regel verſchiedeneSubſtanzenan, welche

maqherleiUnbequemlichkeitendarbieten. Der -Schwefelz. B. verbindetſi<hall-

mäligmit dem Eiſen,oxydirtund zerſtörtes; der Gyps oxydirtes gleichfalls
es nimmtdadur< an Volumen zu und zerſprengtdann den Cement;außerdem
wird erau< dur die Feuchtigkeitallmäligaufgelöſtund zerſtört.Der gewöhn-
liheMörtel hältim Anfangeniht und bedarflangeZeit,eheer feſtwird.
Man wendet au< einGemengeaus Eiſenfeile,Ruß,Urin und Weineſſigan, aber

die darin enthalteneSäuregreiftdas Eiſenan und oxydirtes ſoſtark,daß es
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vermöge der Volums8vergrößerungoft die Steine zerſprengt,in denen es befeſtigt
iſt.Das Blei endli<hi zu koſtſpielig.Ein ſehrdauerhafterund wohlfeiler
Kitt,der keinendieſerUebelſtändezeigt,wird erhalten,wenn man Harzſhmelzt
und in daſſelbeſo viel feingepulvertesund geſi-bt23Ziegelmehleinrührt,daß
das Gemenge,ſolangees heißiſt,no< leihtfließt.Nachdem man dieſeMaſſe
eingegoſſenhat,kann man in den Zwiſchenräumenkleinevorhererwärmte Ziegel-
ſü>eeinpaſſen.DieſerharzigeCement verbindetſihſehrinnigmit dem Steine

und dem Eiſen,er iſtin Waſſerunauflöslich,greiftdas Metall nihtan und

iſtſehrwohlfeil.

2) WaſſerdichterKittfürGas- und Waſſerleitungsröhren.

GemahlenesBleiweißoder Mennigewird mit di>em Leinölfirnißzu

einemſteifenBrei angerieben.DieſerKitt flndetau8gedehnteVerwendungzum
Dichtender ſhmiedeiſernenGasleitungs3röhren,zum Dichtender Niethnähtean

Gaſometern,Warmwaſſeröfen, gußeiernerFlanſchenrohrefür Warmwaſſer-
heizungen,wie ſiez. B. in Kaſernen,Zuchthäuſerneingerichtetwerden,um eine

großeAnzahlvon Räumen von einerStelleaus zu heizen.Der mit Mennige
angemachteKitt iſtau< unter dem Namen Men nigkitt bekannt; zuweilen
wird denſelbenetwas gemahlenerGyp3 zugeſezt.Mennigkitttro>net ſehr
langſam,dichtetaber ſhon vor dem völligenErhärtenund hältnah dem Er-

ftarrenſehrfeſt.
(Aus A. Lüdi>e’s Der Bau- und Maſchinenſchloſſer.)

3) Zur qualitativenBeſtimmungdes Albumins im Urin.

/ Ch. Tanret empfiehltzum genanntenZwedl(imCentralbl.f.d.medicin.
Wiſſenſch.1877, S. 493) eine Löſungvon Fodkalium-Que>fſilberjodidvon

folgenderZuſammenſezung:3,32Grm. Jodkalium,1,35Grm. Quefſilberhlorid
und 20 CubikcentimeterEſſigſäurewerden in 60 Cubikcentimeter Waſſer
gelöſt.Das Anſäurendes Urins iſ nothwendig,weil ohneSäure au< normale

Urine einenNiederſchlagmit dem Reagensgeben.Tanret betontnamentlih
die großeEmpfindlichkeitdieſerReaction,den EintrittderſelbenohneErwärmen
und die Unlöslichkeiides Niederſ<hlagsim Ueberſhußdes Fällung3mittels.
Jrxthümerkönnen entſtehendur< Gegenwartvon Harnſäure,von Alkaloiden

und Mucin; in allendieſenFällenentſtehenau< ohneAnweſenheitvon Albumin

Niederſchläge.HarnſäurereiheUrine verdünnt man daherzwe>kmäßigvorher;
der dur< Alkaloide bewirkteNiederſchlaglöſtſi<bei Alkoholzuſay;der Mucin-

niederſchlagentſtehtallmälig,in der Form halbdur<hſihtigerWölkchen,während
der AlbuminniederſchlagcompakteFlo>endarſtellt.

(Nah d. Zeitſchr.f.analyt.Chemie.17. Jahrg.S. 525.)

4) Unſchädlihmachungder ſchwefligenSäure.

SchwefligeSäure,welhe den Schornſteinenmancher<emiſchenFabriken
entweiht,übt in Berührungmit feuchterLuftund Waſſerbekanntliheinen
außerordentli<ſ{<hädlihenEinflußauf die Vegetationaus und allebisherver-
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ſuchtenMittel dieſe.Säure Unſchädlihzu machen,ſindfehlgeſhlagen.Um ſo
erfreulicheriſtdie von der „D. Ind. Ztg.“gebrachteNachricht,daß es dem

Betriebsinſpectorder LautenthalerHütte,BergaſſeſſorS<hnabe|lgelungeni�t-
den Weg zur Löſungder ſ{hwierigenFrage gefundenzu haben.Er leitetdie

ſhwefligeSäure über angefeuchteteThonſchiefer,die bereitsein wenigverwittert
‘ſind,und erhältauſdieſeWeiſeAluminiumſulfat,welchesſi dann auslaugen
läßt.Man hattebishergeglaubt,daßſi<nur Alaunſchieferin der erwähntenWeiſe
mit Erfolgbehandelnließe,do< habendieS<nabel

’

ſchenVerſucheergeben,
daß auh gewöhnlicherThonſchiefereine vollſtändigeUeberführnngder ſchwefligen
Säure in Aluminiumſulfatermöglicht. (DerArbeitgeber.S. 15606.)

Literatur.
Wie wir erfahren,ſollenvon dem neuen

-

Jahrean die Beiblätter zu
den Annalen der Phyſikund Chemie,herau3gegebenvon G. & E. Wiedemann,
deren Zwe> es iſt,eine möglichſtvollſtändigeUeberſicht

-

über den Gang der

Arbeitenaufdem Gebieteder Phyſikzu bieten,dur< Referateüberdielaufende
periodiſheLiteratur,die PublikationengelehrterGeſellſchaften,Diſſertationen,
Programme u. �.|f.zu geben,wiederumeineBereicherungdadurcherfahren,
daß ſiein den BereichihresLiteraturberichteszunächſtauh die meteorologiſchen
und phyſikaliſh-geographiſhenAbhandlungenmit aufnehmenwerden.

In wie hohemMaaße die -„Beiblätter“der geſtelltenAufgabeſhonjeht
entſprechen,dürfteſhon daraus erhellen,daß ſieüber den Jnhaltvon 70 bis80,
der Redactionregelmäßigzugehenden-wiſſenſchaftlihenFachzeitſchriftenund

Akademieberihtender verſchiedenſtenNationen regelmäßigreferiren.
Eine ‘fernere,den Abonnenten gewißwillkommene Erweiterungder

„oBeiblättexr“wird ſeitensder Verlag3handlungdadur< angebahnt,daß ſie,
außerjenerRevue der periodiſchenLiteratuxau< eine na< Möglichkeitvoll

fländigeBibliographieder das Gebiet der Phyſik,Meteorologieund phyſikaliſchen
Geographieberührenden,neu erſchienenenBücher,Programme,Diſſertationenu. �.w.

ebenfallsaller Nationen,und zwar na< den in Originalenvorliegenden

Exemplarenbringenwird.
AlleFördererund Freundeder Phyſikſindgebeten,dieſeVeſtrebungen

in_die weiteſtenKreiſezu tragenund durchgefälligeEinſendungder meiſtnur
in wenigeHändegelangenden,oftbeim beſtenWillen ſonſtnihtzu beſchaffenden
Diſſertationenund Gelegenheit3{hriftenan die Verlag3handlungvon Joh.
Ambr.Barth in Leipzigzu fördern.
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